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����Einsendung von Manuskripten  

Zusendung von Fachbeiträgen, Kurzmeldungen und 
Leserbriefen bitte an die Chefredakteurin: 
Christa Berting-Hüneke, Drostestr. 8, 30161 Hannover, 
Tel. 05 11 / 3 94 10 08, c.berting@et-reha.dve.info  

����Exklusivitätsanspruch 
Grundsätzlich werden nur solche Texte angenommen, die 
vorher weder im Inland noch im Ausland, weder online 
noch in gedruckter Version veröffentlicht wurden. Die Texte 
dürfen auch nicht gleichzeitig anderweitig zum Abdruck 
angeboten werden. 

����Umfang und Bearbeitung Ihres Textes  
• Abgabe des Textes bitte als E-Mail-Anlage 

(s. 6) 
• Umfang des Beitrags im Vorfeld mit der 

Chefredakteurin vereinbaren. 
• Bitte unformatierten Text abgeben, keinen 

Trenndurchlauf durchführen. 
• Für die Rechtschreibung maßgebend sind die 

Grundlagen der amtlichen Rechtschreibregeln. 
• Einsender von Texten erklären sich mit der 

redaktionellen Bearbeitung einverstanden. Die Autoren 
größerer Beiträge erhalten vor dem Druck 
Korrekturabzüge. 

����Bestandteile eines größeren  
        Fachbeitrags  
• prägnanter Titel 
• Name des Autors, E-Mail-Adresse, Postanschrift 
• Fließtext mit Zwischenüberschriften 
• Im Fließtext die zweckmäßigsten Einfügestellen für 

Tabellen und Abbildungen kennzeichnen. 
• Tabellen, Abbildungen und Textboxen getrennt 

durchnummerieren. Tabellen und Textboxen mit 
Überschriften, Abbildungen mit Legenden versehen. 

• Quellen-, Literaturverzeichnis (s. 5) 
• Art und Umfang der Zusammenfassung sowie 

Schlüsselwörter nach Absprache mit der Redaktion. 
• Foto des Autors 
• Berufliche / persönliche Angaben, mit denen wir den 

Autor den Lesern vorstellen dürfen. 

����Bibliografische Angaben  

• Beachten Sie hierfür bitte die gesonderte Handreichung 
„ Quellenangaben, Literaturverzeichnis“ . 

����Erfassung von Manuskripten am PC 
Voraussetzung für die Weiterbearbeitung in Redaktion und 
Verlag: 
• Text und Abbildungen wurden in getrennten, für die 

jeweiligen Daten geeigneten und ausschließlich 
gängigen, Windows-kompatiblen Dateiformaten (doc, 
rtf, xls, tif, jpg, bmp) abgespeichert. Bitte keine 
Abbildungen in das Textdokument einfügen. 

����Abbildungen  
• Bitte beachten Sie hierzu die gesonderte Handreichung 

„ Abbildungen anfertigen und versenden“ 
• Papierabzüge von Fotos nicht durch Büroklammern 

beschädigen, da dies ihren Wert als Druckvorlage 
mindert. 

����Belegexemplare  

• Der Autor eines Hauptbeitrags erhält kostenlos ein 
komplettes Heft sowie 10 Fortdrucke des Beitrags (bei 
mehreren Autoren einmalig ein Heft sowie 20 
Fortdrucke). 

• Sonderdrucke des Beitrags können vom Verlag zum 
Selbstkostenpreis bezogen werden. Dies muss jedoch 
spätestens fünf Wochen vor dem Erscheinungstermin 
der jeweiligen Ausgabe dem Verlag angegeben 
werden. 

				Rechtseinräumung 
Bei Übersendung der Manuskripte erklärt der Autor 
automatisch, dass er alleiniger Inhaber aller Rechte ist und 
die von ihm übersandten Manuskripte frei sind von Rechten 
Dritter. Für Abbildungen u.ä., auf die dies nicht zutrifft, 
wurde eine Abdruckerlaubnis eingeholt (bitte eine Kopie 
dem Manuskript beifügen). 
Mit der Übersendung des Manuskripts überträgt der Autor 
die Urheberrechte für diesen Beitrag auf den Verlag. Der 
Autor räumt dem Verlag für die Dauer von fünf Jahren ab 
Erscheinen das ausschließliche Recht der Vervielfältigung 
und Verbreitung des Beitrags in jeglicher Form (Print, 
digital) ein. Der Autor räumt ferner folgende ausschließliche 
Nutzungsrechte ein: das Recht zum ganzen oder teilweisen 
Vorabdruck und Nachdruck, das Recht zur Übersetzung in 
andere Sprachen, das Recht zu sonstiger Bearbeitung und 
zur Erstellung von Zusammenfassungen/Abstracts, das 
Recht zur Nutzung und Zusammenstellung einzelner 
Kapitel und Auszüge zu Sammelbänden, -werken im Print- 
und Digitalbereich, das Recht zur Aufbereitung, 
Modifizierung und Anreicherung (z.B. mit Sprache, Ton, 
Musik, Spielen, Animationen, 3 D) der digitalen 
Produktform, das Recht zur Vergabe der vorgenannten 
Nutzungsrechte an Dritte im In- und Ausland. Die 
Honorierung umfasst alle dem Verlag übertragenen 
Urheberrechte. 





Honorar 
Für Honorarfragen ist der Herausgeber zuständig 
(Deutscher Verband der Ergotherapeuten e.V., Postfach 22 
08, 76303 Karlsbad). 
Der Honorarsatz beträgt derzeit pro Druckseite 31,- €, pro 
Textfoto oder –zeichnung 10,- €. Die Honorierung des 
Beitrags erfolgt nach der Veröffentlichung durch den 
Herausgeber per Überweisung. 



 

Fachzeitschrift  ERGOTHERAPIE UND REHABILITATION 
 

 
 

Quellenangaben, Literaturverzeichnis 
 

(Fassung Juli 2010) 
 
 

• Im Fließtext bitte Quellenangaben in runden Klammern einfügen, als durchgängiges System 
Name und Erscheinungsjahr (Sumsion 1998) wählen. (Wird der Name im Fließtext unmittelbar 
zuvor erwähnt, genügt auch das Erscheinungsjahr.) 

• Für Zitate, jedoch auch für Passagen mit deutlicher Zitatnähe geben Sie bitte Seitenzahlen an. 
Beispiel: (Sumsion 1998, S.96) 

• Fußnoten vermeiden. 
 
Bitte wenden Sie auf Ihre bibliografischen Angaben im Literaturverzeichnis diese Vorgaben an: 
 
Buch mit Verfasser  
Beispiel Erstausgabe 
Koesling C, Stiegler U. Hüftgelenkersatz. Selbständigkeit und Sicherheit im Alltag. Idstein: Schulz-
Kirchner, 2002 
 
Beispiel 2. oder höhere Auflage 
Minkwitz K. Info-Mappe Neurologie. 7., vollständig überarbeitete Auflage. Idstein: Schulz-Kirchner, 
2002 
 
Buch mit Herausgeber  
Berting-Hüneke C. Adaptive Verfahren. In: Scheepers C, Steding-Albrecht U, Jehn P, Hrsg. 
Ergotherapie: Vom Behandeln zum Handeln. 3., überarbeitete und erweiterte Auflage. Stuttgart: 
Thieme, 2007 
 
(Bei mehrbändigen Werken wird der Buchtitel mit einem Komma statt mit einem Punkt abgeschlossen und die Angabe Bd. I, 
Bd. II, Bd. III folgt dem Komma. Hinter der römischen Zahl folgt ein Punkt.) 
 
Zeitschriftenartikel  
Höhl W. Auswahl und gezielter Einsatz ergotherapeutischer Assessments. Ergotherapie & 
Rehabilitation. 2006, 12, 6-12 
 
(Die Zahl hinter der Jahreszahl ist die Heftnummer, nach dem Komma folgt die Seitenzählung.; Zeitschriftennamen bitte 
ausschreiben) 
 
Internet-Quelle  
Beispiel, wenn Verfasser namentlich genannt ist 
Empfehlung der Arbeitsgruppe „Armut und Gesundheit“, „Migration und gesundheitliche Versorgung. 
http://www.bmfsfj.de/Publikationen/genderreport/01-Redaktion/PDF-Anlagen/lit-
bvgesundheit.de,property=pdf,bereich=genderreport,rwb=true.pdf (12.06.2006) 
 
Beispiel, wenn Verfasser nicht namentlich genannt ist: 
Fachhochschule Bielefeld, Projekte Lehridee, http://www-bib.fh-bielefeld.de/docs/projekte.html 
(17.12.2006) 
 
(Tipp: Die vollständige Internetadresse zur Vermeidung von Übertragungsfehlern in der Adressleiste kopieren und in das 
Literaturverzeichnis einfügen) 
 
Unveröffentlichte Quellen  
kennzeichnen als „mündliche Mitteilung“, „Seminarunterlagen zum Thema xy“, „unveröffentlichte 
Bachelor-Arbeit“, „Manuskript in Vorbereitung“ u.ä. 
 
 
 

Für evtl. Fragen können Sie sich auch gerne per Mai l an unsere Lektorin wenden. 
Beate Carle, info@lektorat-carle.de 
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ARBEITSTHERAPIE    ■ARBEITSTHERAPIE    ■
3. Arbeit muss immer nur therapeutisches Mittel bleiben4. Sie muss ausgehend von berufl ichen Vorerfahrungen auf die aktuellen Fähigkeiten und Fertigkeiten, sowie die Entwicklungsmöglichkeiten des Patienten eingehen5. Sie muss die unterschiedlichen Patientengruppen be-rücksichtigen. 
Unter diesen Voraussetzungen – so die Autoren – „ist Ar-beit ein wertvolles therapeutisches Instrument, um klar be-schriebene Therapieziele zu verwirklichen“.

Was unterscheidet die Arbeitstherapie in der Neuro-logischen Rehabilitation von der in psychiatrischen Einrichtungen?
Der Hauptunterschied liegt sicher darin, dass in der Neuro-logie zusätzlich zu den psychischen Problemen unterschied-licher Schwere regelmäßig körperliche Einschränkungen bestehen, beispielsweise durch die häufi gen multiplen Be-gleitverletzungen bei Schädel-Hirntraumen oder durch Pa-resen. Häufi g sind auch Beeinträchtigungen der Sinnesor-gane oder der Sinnesverarbeitung und des Sprachystems. Das bedeutet in der Summe einen hohen Aufwand an Maß-nahmen zur individuellen Arbeitsplatzanpassung und Ent-wicklung von Vorrichtungen und Hilfsmitteln.

Seit 1985 arbeite ich in der HELIOS-Klinik Geesthacht, einer Neurologischen Rehabilitationsklinik für Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene, etwa 30 km östlich von Hamburg. Die Klinik hat 80 Betten; das Einzugsgebiet umfasst den ge-samten norddeutschen und nordostdeutschen Raum.Behandelt werden hier Patienten sowohl mit erworbenen als auch mit angeborenen neurologischen Schädigungen, zum überwiegenden Teil sind es junge Menschen, die ein Schädelhirntrauma oder eine Hirnblutung erlitten haben. Daneben behandeln wir Patienten mit Hirntumoren, MS, Hypoxischen Hirnschäden und anderen neurologischen Symptomen.
Zurzeit arbeiten in der Ergotherapie 9 Kollegen(innen), da-von eine Kollegin und ich schwerpunktmäßig im Bereich Arbeitstherapie.

Dieser Bereich existiert seit 1988 als Teil der Ergotherapie-abteilung mit den Bereichen Holz (Technik), Büro und Mon-tage (Garms 1992)
Die jungen Menschen, mit denen wir arbeiten, kommen mit den unterschiedlichsten schulischen und berufl ichen Vorerfahrungen zu uns. Nicht wenige haben schon eine re-gelrechte „Karriere“ von Schul- und Ausbildungsabbrüchen hinter sich, bevor der Unfall passierte;  schwierige Familien-verhältnisse, Alkohol- bzw. Drogenerfahrungen sind nicht selten. Niedrige Frustrationstoleranz, geringe Ausdauer auf der einen und hohe Risikobereitschaft auf der anderen Seite, wenig Selbstvertrauen und Vertrauen in andere Men-schen erschweren den Einstieg in die (vor)berufl iche Reha-bilitation.  Bei diesen Jugendlichen steht oft erst einmal der Aufbau einer Motivation im Vordergrund, sich auf so etwas wie Arbeit überhaupt einzulassen. 

Viele der Jugendlichen haben jedoch schon einen Ausbil-dungsplatz bzw. eine abgeschlossene Berufsausbildung und es muss geklärt werden, ob sie nach ihrem Unfall bzw. der Erkrankung wieder in die alte Ausbildung, den alten Beruf zurückgehen können oder sich neu orientieren müssen.Die Aufgabe der Arbeitstherapie ist es herauszufi nden, wel-che arbeitsrelevanten Fähigkeiten in welchen Ausmaß an-gelegt oder noch vorhanden sind und trainiert werden kön-nen, welche Kompensationsmöglichkeiten für die derzeit vorhandenen und oft mehr oder weniger bleibenden psy-chischen, intellektuellen und physischen Einschränkungen zu fi nden sind und letztlich, welche Perspektive daraus ent-wickelt werden kann.
Dies alles geschieht in enger Abstimmung mit dem Pati-enten und den anderen Mitgliedern des Rehabilitations-teams (Ärzte, Pfl egepersonal, Sozialdienst, Psychologin, Physiotherapeuten, Logopädin, Sporttherapeutin, Lehrer). In regelmäßigen Teambesprechungen wird auch darüber diskutiert, ob und in welchem Bereich Arbeitstherapie statt-fi nden soll.

Arbeitstherapiebereich Montage 
Dieser Bereich ist für Patienten gedacht, die den Anforde-rungen im Holz- oder Bürobereich noch nicht gewachsen 

sind oder die schon vorher in einer Werkstatt für behinderte Menschen (WfbM) gearbeitet haben.
Arbeitstherapie kann hier zeitweise in Einzelbetreuung an-geboten werden, meist fi ndet sie jedoch in einer Kleingrup-pe statt. Die Arbeits- und Betreuungssituation entspricht der im Berufsbildungsbereich einer WfbM. Auch das Arbeitsan-gebot orientiert sich an dem der WfbM: 
• Montagearbeiten (Auspuffschellen, Schnuller-Ringe, Lampenfassungen, Kabeldurchführungen, Schukoste-cker, Antennenmasthalter etc.) 
• Sortierarbeiten (Scherengriffe, Garderobenhaken)• Kontrollarbeiten (Messen, Gewindekontrolle)• Verpackungsarbeiten (Verteilerdosen, Aufträge der Le-benshilfe)
• Demontagearbeiten (fachgerechtes Zerlegen von klei-nen Elektrogeräten)

Da die Anforderungen der einzelnen Aufgaben (Anforde-rungsanalyse mit ERTOMIS oder MELBA /MELBA SL) be-kannt sind, können die Aufgaben sowohl als Diagnose- als auch als Trainingsmaterial eingesetzt werden.Die Montagematerialien sind entweder von uns in großen Stückzahlen gekauft oder von Firmen gespendet worden (Inventurüberhänge, Reste aus eingestellten Produktionen).Ein Übungserfolg ist hierbei relativ einfach über die Stück-zahl/Std. und die Arbeitsqualität messbar. Aus beidem lässt sich schließen, ob Übungslernen möglich ist und die vorher ausgeübte oder geplante Tätigkeit den Fähigkeiten und Ein-schränkungen des jungen Menschen entspricht. Dabei hel-fen die langjährige Auswertung und der Vergleich mit den anschließenden praktischen Ergebnissen der Eingliederung.

Ein anderes wichtiges Ziel dieser Arbeiten ist es, dem Reha-bilitanden die Möglichkeit zu geben, seine Rolle zu wech-seln, weg vom „behandelten“ Patienten und hin zum „selbst handelnden“ und selbstverantwortlichen jungen Menschen. Zu spüren: „Ich kann wieder etwas leisten und das steht sichtbar vor mir auf dem Tisch“ ist besonders für schwerer betroffene junge Menschen eine wichtige Erfahrung zum Aufbau eines stabileren Selbstwertgefühls.

Die Belastung kann sowohl durch komplexere, mehrschrit-tige Arbeiten mit höheren feinmotorischen Anforderungen als auch durch eine Ausdehnung der Therapiezeit auf bis zu vier Stunden täglich (halbschichtige Belastung) gesteigert werden.
Die enge Zusammenarbeit mit der örtlichen WfbM des Le-benshilfewerks Kreis Herzogtum Lauenburg ermöglicht es uns, sowohl Arbeiten aus der Produktion der Werkstatt zu bekommen und bei uns auszuführen als auch Praktika in der Werkstatt anzubieten.
Viele Menschen stehen der Arbeit in einer WfbM sehr ab-lehnend gegenüber. Das damit verbundene geringe Sozi-alprestige, die Art der dort angebotenen Arbeiten, die An-wesenheit vieler Menschen mit schweren und schwersten Behinderungen und die geringe Entlohnung schrecken die meisten zunächst ab.

Was spricht also trotzdem dafür? Marie Jahoda hat einiges benannt, was auch die Arbeit in der WfbM wertvoll macht: 1. Arbeit sorgt für regelmäßige Tätigkeit und Tagesstruk-tur
2. Arbeit sorgt für soziale Kontakte außerhalb der Familie (besonders auf dem Lande)
3. Arbeit gibt den Menschen eine realistische Zeiterfah-rung.  (1986, S.70)

Es gibt weitere gute Gründe für die Arbeit in einer WfbM: 4. Die soziale Absicherung in einer WfbM ist gut. So wird für jeden Mitarbeiter ein Beitrag in die gesetzliche Rentenver-sicherung entsprechend dem statistischen Durchschnitts-verdienst in Deutschland (zzt. etwa 2202 €/Monat) ein-gezahlt, unabhängig davon, wie viel er verdient – dies ist gerade angesichts der neuen Rentengesetzgebung oder im Vergleich zu Hartz IV oder Minijob fast ein Privileg.5. Die Freizeit- und Weiterbildungsangebote der Werkstatt ermöglichen den Mitarbeitern vielfältige Kontakte und neue Erfahrungen.
6. Die Arbeit in der WfbM ist eine große Entlastung für die Angehörigen, sie sind nicht mehr für das tägliche „Un-terhaltungsprogramm“ zuständig.

© www.fotolia.de - chantal cecchetti , hans12, benoitphoto, Balin, Uwe Bumann

Die Abbildungen dienen lediglich der Illustration; sie stammen nicht aus dem Arbeitsbereich des Autors.

Abbildungen anfertigen und versenden (Fassung: Februar 2009)

Digitalbilder
•	 Stellen Sie die Bildauflösung Ihrer Kamera zwecks ausreichender Druckqualität auf mittlere oder höchste Qualität.
•	 Wählen Sie kontrastreiche Motive und einen ruhigen Hintergrund.
•	 Speichern Sie die Digitalbilder als TIFF- oder JPG-Datei ab.
•	 Geben Sie den Bilddateien aussagekräftige Namen.
•	 Bilddateien unbedingt als separate Dateien übermitteln (.tif oder .jpg) – nicht in ein Textdokument einbinden, da in Word oder Excel 
wichtige Speicherinformationen verloren gehen! 

•	 Der Verlag kann Bilder für den Druck problemlos verkleinern, aber nicht vergrößern, da sonst die einzelnen Pixel sichtbar werden.
•	 Digitalbilder können im Abdruck Farbunterschiede zum Originalobjekt aufweisen, da die Computermonitore und Farbdrucker im Normalfall 
nicht aufeinander abgestimmt sind.

•	 Wenn Sie mehrere Fotodateien per E-Mail verschicken möchten, verteilen Sie sie bitte auf mehrere Mails, so dass die Datenmenge pro 
Mail-Anlage nicht zu hoch wird. Der Versand einer größeren Zahl von Fotodateien geschieht am besten per CD-ROM. 

Bilder aus dem Internet
•	 Internetbilder weisen meist eine zu geringe Qualität auf und sind daher ungeeignet für den Abdruck.

Papierabzüge, Drucke, Abbildung aus einem Fachbuch
•	 Wir scannen Papierabzüge und andere Vorlagen gerne selbst (in bestmöglicher Qualität); Sie erhalten die Vorlagen später zurück. Ob 
Sie die Originale an den Schulz-Kirchner Verlag oder an die Chefredaktion schicken, sollte im Einzelfall abgesprochen werden.

•	 Schützen Sie die Originale für den Postversand ausreichend.
•	 Bitte verwenden Sie an den Vorlagen keine Büroklammern oder Heftklammern

Urheberrechte, Persönlichkeitsrechte
Bitte beachten Sie für jegliche Verwendung von Abbildungen die möglichen Rechte Dritter. Auch für Abbildungen und Texte aus dem Inter-
net sind die Urheberrechte zu beachten. Sofern Ihre Abbildungen Personen so zeigen, dass sie erkannt werden können, benötigen Sie das 
Einverständnis der abgebildeten Person. Mit Übersendung der Abbildungen erklären die Autorin, der Autor automatisch, dass diese frei 
sind von Rechten Dritter bzw. dass entsprechende Einverständniserklärungen eingeholt wurden.

Weitere Fragen beantwortet gerne:
Christa Berting-Hüneke, Chefredakteurin
c.berting@et-reha.dve.info (Drostestr. 8, 30161 Hannover, Tel. 0511 / 3 94 10 08)
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